
Das Jüdische Echo 
Erscheinungszeit: Jeden Freitag 
Bezug: Durch die Postanstalten 
oder den Verlag. — Bezugspreis: 
Jährlich: Goldmark 8.—, halbjährig: 
Mark 4.—, vierteljährig: Mk. 2.— ; 
Einzelnummer 20 Goldpfennig/Verlag, 
Auslieferung des „Jüdischen 
Echo“: München, Herzog Maxstr. 4. 

Kulturkampf en miniature im Münchner 
Stadtrat — Ostjudenfrage und Politik — 
Äus der jüdischen Welt — Feuilleton 

Lit. Echo — Gemeinden-Echo 

Anzeigen: Die viergespaltene 
Millimeter - Zeile: 30 Goldpfennig. 
/ Familien-Anzeigen Ermäßigung / 
Anzeigen-Annah me: Verlag des 
„ J ü d i s ch e n Echo“, München, 
Herzog Maxstr. 4 Fernsprecher 5809$ 
Postscheck - Konto: München 3987. 

Nr. 49 5. Dezember 1924 11. Jahrgang 

Mit der Beilage: Mitteilungen des Israelit. Lehr er Vereins für Bayern 

f}trti)n/totr ©liffl »n& Brfjufc fcttwff/ 
ßXt fön id> madjfti gut ®nt> fdjarff/ 

üfc. Seter/ 
für fcmc5»cfpi^tuartti 

Eigene SKtertftStf en für 
$£od<>.J&povt utt3'Orthopädie/ 

ßfgrüiwJft J596 

§üünct?cn 
§\arfflr.3u.5 S&affctftr.3 
£cie 23arcrftr. nä^ftl^wlinafr. 

USZW-P &tS'-M*. Älutnri 

SPORT'BÜRCK 
MÜNCHEN, Karmeliterstr. 3 

SpejUItDerftftätten 
für banbgearbettete 3U)iegenäbt« 
Berg*, Sfei*. 3ag6*, pirfq* 

uitb Sport * Sdjulje 

(Eigene ITCafeabteilung für erfthlüffige 
flbenöfd)uf)e unb Strafeenjttefel 

SBeinreftaurant ©amböeft 
33orerftr.55 ^ornc^mc ©oftftätte $eief. 26916 

^borgüglidje Mdje / SBeftgepflegte Steine 
5Iäglid) Mnftlerkonaerte 

IPfen Hkfl |» Erstkl. tonschöne Instrumente mit voller 

r IMal V«# Garantie. / Stimmungen. / Reparaturen 

PAUL FiTZNER / Kk-AVIERBAU 
flmalienstraße Nr. 91 Fernsprecher N . 23371 

onenbacher Lederwarenhaus 
/ \ / \ / \ 
Qualitäts- Billige Große 

Ware Preise Auswahl 

\_y \ / \ / 

nur Kaufingersftr. 34 

FEINE 
OFFENBACHER 
LEDERWAREN 

DEUTSCHE BAZAR- 
üESELLSCHAFT 
WEINSTR. 7/ BAYERSTR. 13 

DELMENHORSIIR 

LINOLEUM 
„SCH LÜ SSEL-MARKE“ 

Altbewährte deutsche Qualität« ware/Grosses reichsortiertes 
Lager in allen Ausführungen unterhält ständig das solide 

Spezial-Qeschdfft für Linoleum 

ESSIG & CO. MÜNCHEN 
Sendlingerstraße 71 /Telefon 57 723 
en groa Geschäftszeit von 8- 67a Uhr en detail 

KARL SCHÜSSEL’s PORZELLftN-M/lG/lZIN 
Kaufingerstraße 9 MÜNCHEN Passage Schüssel 

Haushalt- und Luxus-Porzellane 
Praktische Geschenkartikel — Brautausstattungen 

Das „Jüd. Echo“ ist auch zu beziehen durch die Bchhdlg. Niederhuber, 
Zentral-Zeitungsvertr., München, Maximilian-Wurzerstr. 5, Tel. 23363 



430 Das Jüdische Echo Nr. 49 

gl924 g| Wochenkalender e 5685g 
Dezember Kislev Bemerkungen 

Sonntag 7 10 

Montag 8 11 

Dienstag 9 12 

Mittwoch 10 13 

Donnerstag 11 14 

Freitag 12 15 

Samstag 13 16 

HERRENHÜTE- 
Spezialhaus Jul.Thannhauser 

München, Rindermarkt 7 

Deutsch© Neuwäscherei G.m.b.H. 
FELIX BRANDNER * MÜNCHEN 

Wittelsbacherplatz 2/o, Eing. Finkenstr. * Telefon Nr. 23708 

Spezial-Dampfwascbanstalt für Herren-Plattwäsche nur Kragen, 
Manschetten, Vorhemden und Oberhemden. Lieferzeit ca. 8 Tage 

I Alter Peter — 
trinkt ein Jeder! 
Hersteller: KRIEGER & WEBER A.G., MÜNCHEN 

Herren- und. Damenwäsche 
nach Mass 

elegante Schlafanzüge fertigt unter Garantie tadellosen Sitzes aus 
mitgebrachten Stoffen. / Auch Hohlsaum, Sticken, Knöpfe, Plissieren. 

Lina Bing, Augustenstr. 5/0. Telef. 31736 

Spezialnaus für Schlafdecken 

ÜLDECKEN 
Kamelhaar 

Aug. Hilsenbeck Nachffg. 
MÜNCHEN / GEGRÜNDET 1856 / FÄRBERGRABEN 32 
Fernsprecher 52363 Größte Auswahl 

E. R!d & Sohn, München 
Fürstenstr. 7, / Telefon 24 2 60 

Verkaufs-Räume und Werkstätten 

Sclmhwerk iQr Qegr1873 

Sport d. Mode 
fertig und nach Mass 
für Gross und Klein 
lOOOde von Anerkennungen! — Weltbekannt! 

Wirrhaare 
kauft und zahlt 

| enorme Preise 

Haar KdodI 
Manchen, Kanalstrafic 15 

Hüte fassoniejrt 
K. Weise. Hutfabrik 

Franenhoferstraese 8 

V. S a n d a 
fassoniert 

Damenhüte! 
Bekannte Ausführung! 

Telephon 249 40 

Nur Klenzeslrafie Nr. 15 

ScMWlro, STACHUS* 
München, Karlsplatz 24/1 

(Kontorhaus Stachus) 
Telefon 53 6 40 

Abschriften / Diktate 
Vervielfältigungen / Typen- 

Altpapier 
Zeitungea, Bücher, Hefte, 
Akten, Stsmpf, Lumpen, 
Flaschen, Knochen kauft 
bestens und holt frei ab 

Adolf von der Heiden 
Fendstrafle l 

AMALIE SEIOL 
HQnoben,Hoohbrückon8tr.l8/ll 

AtelUr 

für feine Damenmoden, 

Mäntel a. Kostüme 

Beste AnaflbniMf 
bei billigster Bereohnaa| 



Das Jüdische Echo 
Nummer 49 5. Dezember 1924 11> Jahrgang 

Kulturkampf en miniature im Münchner Stadtrat 
(Antisemitische Strömungen in 

Ein Wahlkampf treibt doch oft sonderbare 
Blüten. Eine Partei, welche doch schon am 
eigenen Leibe erfahren hatte, was es heißt der 
Religion halber verfolgt zu sein und welche in 
ihrem Programm Duldsamkeit zu predigen vor¬ 
gibt, nahm Veranlassung, einer ganz unwesent¬ 
lichen Sache halber ihr antisemitisches Mäntel¬ 
chen umzuhängen und im Brustton christlicher 
Überzeugung in die Posaune ihrer völkischen 
Gegner einzustimmen. Nachdem man auf den 
verschiedensten Wegen den Nationalsozialisten 
den Rang abzulaufen versucht, ist die Bayer. 
Volkspartei kurz vor Beginn des Wahltages 
mit ihrem Antisemitismus öffentlich auf dem Plan 
erschienen. Und was war die Ursache: 

„Die Anstellung einer Jüdin an einem städti¬ 
schen Hort.“ 

Die Stadträtin Schuttes, welche nach 
dem Grundsatz non ölet jüdische Häuser für ihre 
kirchlichen Zwecke zu finden weiß, brachte in 
der Stadtratssitzung vom 25. November folgenden 
Antrag ein: 

„Die Fraktion der Bayer. Volkspartei beantragt, 
daß im städtischen Hortdienst grundsätzlich 
nur Hortnerinnen der christlichen Kon¬ 
fessionen Anstellung finden.“ 

Wie die Antragstellerin erklärte, wurde der 
Antrag gestellt, weil die Absicht besteht, eine 
Israelitin als Hortnerin zu verwenden. 

Die Aussprache ergab,* daß es sich nicht etwa 
um eine Israelitin handelt, die jetzt erst in den 
Hortdienst aufgenommen werden soll. Der Refe¬ 
rent R.-R. Hörbufger teilte vielmehr mit, daß 
diese Hortnerin schon vor 5 Jahren einberufen 
worden war. Sie war die beste der zur Ver¬ 
fügung stehenden Kandidatinnen, hat ihre Prü¬ 
fung mit der ersten Note gemacht, alle Eltern, 
die diesem Hort ihre Kinder anvertrauen, loben 
sie sehr, nicht eine einzige Klage ist eingelaufen. 
Diese Hortnerin ist tadellos nach jeder Richtung. 

der Bayerischen Volkspartei) 

Sie hätte auch längst die etatmäßige Anstellung 
bekommen sollen, aber die Bayer. Volkspartei 
ergriff Beschwerde zur Regierung, obwohl die 
Regierung hier, bei einer freiwilligen Leistung der 
Gemeinde, bei einer Einrichtung, die mit der 
Schule gar nichts zu tun hat, gar nicht als Auf¬ 
sichtsbehörde in Frage kommt. Und Frl. Schultes 
selbst als Verwaltungsrätin hat unter gröblicher 
Verletzung ihrer Pflicht den Akt 6 volle Monate, 
bis jetzt, in Händen gehabt, ohne irgend etwas 
weiteres zu tun, als diese Hortnerin zu schädigen 
und womöglich ihre etatmäßige Anstellung zu ver¬ 
hindern. Frl. Schultes erhob im Stadtrat den 
Einwand, beim Hort komme religiöse Erziehung 
in Frage und da könne man israelitische Hortner¬ 
innen für christliche Kinder nicht zulassen. Auch 
diesen Einwand entkräftete der Referent. Beim 
Hort handelt es sich nur um die Obhutnahme der 
Volksschulkinder in der schulfreien Zeit mittags 
von 12—2 Uhr und abends von 4—6 Uhr, bis also 
die Eltern von der Arbeit nach Hause kommen. 
Es wird kein Unterricht erteilt, im 
Gegenteil, die Kinder sollen sich durch Spiel, 
Wanderungen und Beschäftigung mit Handarbeit 
usw. vom Unterricht erholen. 

In den sich anschließenden Parteierklärungen 
bemerkte zunächst der nationalliberale (!) Stadt¬ 
rat J o d 1 b a u e r , er sei grundsätzlich kein 
Antisemit, aber er sei für christliche Erziehung. 
(Interessant ist diese Erklärung schon deshalb, 
weil ein liberaler Mann erklärt, er sei nicht grund¬ 
sätzlich, daher nur gelegentlicher Anti¬ 
semit, ganz wie es eine Wahlgemeinschaft zeit¬ 
weise benötigt.) 

St.-R. Niedermaier (Kommunist) meinte 
mit einigem Recht, wenn man derlei an den Horten 
verlange, dann müßte auch die Hebammentätig¬ 
keit streng konfessionell sein. Im übrigen ver¬ 
wies er auf den Widerspruch, daß Israeliten Zu¬ 
gang zur Bayer. Volkspartei haben und 1919 in 

Keine Stimme für die ganz-oder halbantisemitischen Parteien! 
Die uns entrechten wollen, zerstören die Grundlage desStaates, 
vor dem alle Bürger gleich sein müssen. Deshalb gebietet die 
Pflicht als Staatsbürger u. als Jude schärf steRblehnung derRnti- 
semiten und nicht minder der Parteien, welche diese unterstützen. 

jede Rbschwächung dieses Grundsatzes ist würdelos 

Eure Stimmen deshalb nur den aufrichtig demo¬ 
kratischen Parteien« 

denen dieser Grundsatz selbstverständlich ist 
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der Presse und durch Plakate aufgefordert wur¬ 
den, diese Partei zu wählen. Vielleicht habe die 
Hortnerin es abgeleimt, Mitglied der Bayer. Volks¬ 
partei zu werden. 

St.-R. Gr ein er (Unabhängiger) warf der 
Antragstellerin vor, daß sie an der Verzögerung 
der Anstellung schuld sei, indem sie als Ver¬ 
waltungsrat den Akt 6 Monate zurückbehalten 
habe. Das tue dasselbe Fräulein Schultes, das 
sich bei den Juden für eine Spende für die 
Johanneskirche in Haidhausen alleruntertänigst 
bedankt habe. 

St.-R. Weiß (Dem.) stellte zunächst einen 
Irrtum Jodlbauers dahin richtig, daß in den Horten 
nicht vorschulpflichtige, sondern schulpflichtige 
Kinder sind, die dort ihre freie Zeit verbringen. 
Es ist der ausdrückliche Wunsch der Schulver¬ 
waltung, daß die Kinder nicht mit unterrichtlicher 
Tätigkeit belastet werden, sondern sich erholen. 
Was das mit Religion zu tun hat, ist nicht recht 
verständlich, abgesehen von der Erziehung zu 
anständigem Verhalten. Der ganze Streit erscheint 
an den Haaren herbeigezogen. Es zeigt aber der 
Öffentlichkeit, welches die Ziele der christlich natio¬ 
nalen Wahlgemeinschaft und welches die beson¬ 
deren Ziele der Bayerischen Volkspartei im Hin¬ 
blick auf das Konkordat sind. Man hat uns De¬ 
mokraten vorgeworfen, wir hätten uns an dem 
Wort christlich gestoßen. Nicht nur der Unter¬ 
richt, auch die gesamte Fürsorgetätigkeit für Er¬ 
wachsene soll in diesem engherzigen konfessio¬ 
nellen Geist umgestaltet und geleitet werden. 
Dieser Gesichtspunkt hat uns im Zusammengehen 
äbgehalten. Für solche Dinge findet ein Vertreter 
der Nationalliberalen Partei noch Worte der Ver¬ 
teidigung. Bisher habe ich Dr. Jodlbauer als 
liberal eingestellten Mann gehalten und geglaubt, 
daß seine Partei stets den Staatsgedanken gegen¬ 
über dem kirchlichen Machtgedanken hochzuhal¬ 
ten als ihre höchste Aufgabe und Überlieferung 
angesehen hat 

St.-R. Frl. Schultes äußerte sich hierauf, 
man brauche sich nicht zu wundern, wenn die 
Regierung gewisse Erziehungsfragen immer mehr 
dem politisierenden Stadtrat aus der Hand nehme 
und damit die Selbstverwaltung beschränke. Die 
Reklamationen zur öffentlichen Sitzung, in der 
jetzt Wahlreden gehalten würden, stamme von 
Nußbaum. Der Antrag sollte öffentlich im Schul- 
Ausschuß behandelt werden; freilich wäre er mit 
der gleichen Mehrheit abgelehnt worden, wie die 
Anstellung erfolgte. Die Horte haben Erziehungs¬ 
arbeit zu leisten, da sie die Familie ersetzen 
sollen. 

Die Beschwerde gegen die Anstellung wurde 
von der Regierung deshalb noch nicht erledigt, 
weil zwei Anfragen vom Stadtrat nicht beant¬ 
wortet wurden. Rednerin beantragt die Anstel¬ 
lung zurückzustellen und der Regierung die An¬ 
fragen zu beantworten. 

St.-R. Nußbaum (Soz.) wies darauf hin, daß bei 
der nationalen Wahlgemeinschaft die Absicht be¬ 

stehe, ihre Liste noch mit anderen Listen zu ver¬ 
binden, und man begreife, warum dieser Antrag 
der Bayer. Volkspartei jetzt gestellt wurde. Mit 
Beschämung müsse man sehen, daß im Jahre 
1924 noch über solche konfessionelle Intoleranz 
debattiert werde. Kein Mensch wird es Frl. 
Schultes glauben, daß sie heute noch gegen die 
Hortnerin Bedenken haben kann, nachdem diese 
5 Jahre einwandfrei tätig war und sich keine Be¬ 
schwerde gegen sie erhob. Frl. Schultes hat alles 
versucht, um die Anstellung dieser Hortnerin zu 
vereiteln. Wenn Frl. Schultes auch nur eine 
Elternstimme gegen die Hortnerin hätte anführen 
können, hätte sie es mit Wollust getan! Das Ver¬ 
halten des Frl. Schultes war eine Pflichtver¬ 
letzung. Der Antrag der Bayer. Volkspartei ver¬ 
letzt aber auch die Reichsverfassung, die die 
staatsbürgerlichen Rechte gegenüber der Religion 
ebenso sicherstellt, wie die unbehinderte Re¬ 
ligionsausübung, was auf dem Münchener Katho¬ 
likentag Universitätsprofessor Bayerle ausdrück¬ 
lich anerkannt hat. Es war eine Anmaßung von 
Frl. Schultes, zu sagen, sie vertrete die Interessen 
der Eltern, die 5 Jahre mit dieser Hortnerin zu¬ 
frieden waren. Die Bayer. Volkspartei will an¬ 
scheinend ohne allen Grund einen Kulturkampf 
vom Zaune brechen. Wer den Zweck dieses An¬ 
trages durchschaut, bekommt einen Begriff, wie 
es im Münchener Volksschulwesen bald aus- 
schauen würde, wenn die Bayer. Volkspartei und 
ihre Mitläufer die Oberhand bekämen. 

Nach weiteren Auseinandersetzungen, welch 
sich in parteipolitischen Wegen verliefen, wurde 
der Antrag der Bayer. Volkspartei abgelehnt. 
Bürgermeister Schmidt stellte fest, daß die 
etatmäßige Anstellung der israelitischen Hortnerin 
bereits erfolgt sei und daß es mit dem gemeind¬ 
lichen Selbstverwaltungsrecht nicht vereinbar 
wäre, dagegen Beschwerde zur Regierung zu 
ergreifen. 

Wir haben in Anbetracht der Zeitverhältnisse 
die Ausführungen im Stadtrat eingehend dargelegt. 
Es dürfte den Wählern nicht schwer fallen, ihre 
Entscheidung zu treffen. Jvri. 

Ostjudenfrage und Politik 
Von Arnold Zweig 

(Fortsetzung.) 
Und nun ermesse man, was geschehen mußte, 

um diese Bevölkerung innerhalb dreier Wochen 
zu ernüchtern, zu enttäuschen, zu verstören und 
bis zur Resignation durch alle Stadien der Em¬ 
pörung zu jagen. Trotz des redlichen Versuches 
der Verwaltung, die Bevölkerung zu gewinnen 
und zu behandeln, trotz einer gewissen Anzahl 
wohlwollender und einsichtiger Funktionäre ging 
durch die Ausführung aller Maßnahmen im be¬ 
setzten Gebiet ein so stupider und brutaler Anti¬ 
semitismus, daß selbst Exzellenzen bekennen 
mußten: „Gegen den Feldwebel bin ich machtlos 
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und gegen den Leutnant auch.“ Dieser Antisemi¬ 
tismus, man höre zu: der es den einzelnen Deut¬ 
schen unmöglich machte, die Tatsachen um ihn 
herum auch nur zu sehen, ohne sie sofort, schon 
im Aufnehmen, gehässig zu entstellen und mau¬ 
schelnd zu verdrehen, war die Folge einer jahr¬ 
zehntelangen Propaganda, die die Ost juden ver¬ 
leumdete und die deutschen Juden meinte — 
einer Propaganda für Grenzschluß und Auswei¬ 
sungen, für Ausnahmegesetze und Schikanen, für 
Verachtung und Mißhandlung, einer Propaganda, 
die von flegelhafter, tückischer und feiger Dumm¬ 
heit platzte. Daß in der Angst um ihre ange- 
zweifelte „völkische Gesinnung“ auch deutsch¬ 
jüdische Bürger dieser Propaganda erlagen, ist 
ihre schmachvollste Folge; daß aber noch heute 
in der deutschen Politik jene Propaganda nach¬ 
wirkt — das ist ihre allerdümmste. Denn fest 
steht doch eines: jeder politischen Regung, der 
das ehemalige Deutsche Reich irgendwie Aus¬ 
wirkung lieh, gründlich zu mißtrauen, sollte der 
Anfang einer Staatskunst derjenigen Parteien sein, 
die es heute übernommen haben, den rekonvales¬ 
zenten Körper der Republik zu tragen und zu 
stützen; sie sollte sich davor hüten, diese alten, 
verseuchenden Mittel: Sachunkenntnis größten 
Stils und Feldwebelpfoten weiter arbeiten zu 
lassen.' In dem Augenblick aber, wo man die 
Dinge studiert, ehe man sie regelt, mußte man 
doch den Versuch einer umfassenden und objek¬ 
tiven Überlegung machen, deren Resultat, sum¬ 
marisch formuliert, auf folgende Sätze hinaus¬ 
laufen mußte, als deren Sprecher man sich irgend 
einen christlichen Politiker denken möge. 

4. „Meine Herren, ich habe nur materialistisch 
zu Ihnen zu reden. Die deutsche Wirtschaft wird 
früher, als Sie meinen, mit dem Osten wieder in 
Austausch kommen müssen. Es wird von hin¬ 
reichender Bedeutung sein, in den östlichen Län¬ 
dern Kontrahenten zu finden, die mit uns arbei¬ 
ten wollen. Wollen: auf den Willen kommt es an; 
erregt man durch seine pure politische Zugehörig¬ 
keit Antipathie, so ist an Beziehungen nicht zu 
denken. Ich denke, daß der Krieg, in dessen 
Schatten alle heutigen Ereignisse sich vollziehen, 
uns die unvergleichliche Wichtigkeit der Sympa¬ 
thie gelehrt haben wird und der augenblickliche 
Zustand wird sie uns noch besser begreifen leh¬ 
ren. Die Sympathie der östlichen Gebiete gehörte 
vor dem Friedensschluß der Entente; jetzt stehen 
die Chancen nicht mehr ganz so ungleich, aber 
an sich unscheinbare Entschlüsse, etwa solche, 
die sich auf die in Deutschland lebenden Ostjuden 
beziehen, könnten uns jetzt empfindlich und auf 
langehin schaden. Es steht zu erwarten, daß die 
endgültige Regelung der palästinensisch-zionisti¬ 
schen Pläne Englands die ostjüdische Auswande¬ 
rung nach dem neuen jüdisch-arabischen Gemein¬ 
wesen lenken wird und was die ostjüdisch-radika¬ 
len Sozialisten anlangt, so bekenne ich, daß man 
mir wenigstens mit dem Bolschewistenalb keine 
Bange machen kann, denn ich weiß, daß der deut¬ 
sche Arbeiter von Methode Demokrat ist. Was 
aber die wirtschaftliche Unmoral angeht, die man 
den Ostjuden nachsagt, so weiß ich, daß man uns 
Deutschen einen schlechten Dienst tut, wenn man 
dadurch unsere Augen von der eigenen Brest- 
haftigkeit fortlocken möchte; und das will man 
damit ganz offenbar, denn — „mit erhobener 
Stimme“ — man verhindert uns dadurch, selber 
wieder zu gesunden; man möchte uns einlullen 
und uns die beschämende Tatsache vergessen 
machen, die bei uns während des Krieges offen¬ 
kundig wurde und die der Dichter und Psycho¬ 
loge Heinrich Mann in seinem Buche „Macht 
und Mensch“ sehr prägnant formuliert wie folgt: 

„Auf Frechheit der neuen Reichen, die prassen 
im Angesicht der bleichenden Not, antwortet von 
unten der Diebstahl und erhebt sich zum aner¬ 
kannten Volksbrauch.“ Nur indem wir uns die 
eigene Krankheit eingestehen, vermögen wir ihr 
beizukommen und nicht, indem wir andere Ge¬ 
samtheiten als ihre Träger denunzieren; das ist 
unpatriotisch im echten Sinne des Wortes und 
unmoralisch außerdem. Den wenigen Ostjuden, 
denen wir Schiebertum und Diebstahl an unserer 
Wirtschaft nachreden können, stehen, selbst von 
den in Deutschland lebenden, immer fünfzig red¬ 
liche und nützlich Arbeitende gegenüber, und wir 
werden uns nicht zu beschweren haben, wenn 
unsere eigenen Auswanderer in der leidigen 
Fremde mit dem Maße gemessen werden, das 
wir selbst an Einwanderer legen, wenn wir sie 
summarisch mit Hemmungen aller Art belegen. 
Wir bedürfen des Entgegenkommens, selbst der 
Ostjuden, meine Herren, die Wage hat sich ein 
wenig zu unseren Gunsten gehoben; und ich 
wenigstens lehne die Verantwortung ab für so 
dumme Eingriffe ins Werden neuer Lebensbezieh¬ 
ungen unserer kranken empfindlichen Wirtschaft.“ 

5. Würde man einen Politiker anhören, der so 
spräche? Würde man ihm beipflichten und glau¬ 
ben? Ich weiß es nicht. Wer Ostjuden kennt, 
kommt zu folgendem Schlüsse: abgezogen die An¬ 
betung der Gewalt, die unter ihnen vereinzelter 
ist als anderswo und ganz neu, sind es Menschen 
wie andere, und bewährter, unverfälschter, zu 
allem Guten hinreißbar und verführbar zu weni¬ 
ger Schlechtem als die Menschen im Westen. 
Was man gegen sie auch unternehme, man wisse 
nur, daß wir es gegen uns getan fühlen und daß 
wir, nicht nur als Juden, sondern als Deutsche 
vor allem, uns dagegen nach Kräften wehren 
werden. Die Liebe zum deutschen Wesen und 
Geiste, von der am Anfänge die Rede war, hat 
viele von diesen jungen und alten Ostjuden noch 
heute nicht verlassen, und wenn die deutsche 
Politik sich nicht den besten Seiten oder den 
durchschnittlichen irgend eines Volkstums anpaßt, 
sondern in böswilliger und gehässiger Ausbeutung 
augenblicklicher deutscher Notlage (Universitäten 
sind vorangegangen!) den schlechten und ver- 
urteilenswerten Instinkten derer folgt, die sich, 
um jenes Volkstum zu kennzeichnen, an den nied¬ 
rigsten Typus halten, den es aufweist, so schadet 
sie zwar im Augenblick einigen tausend Ostjuden, 
aber auf die Dauer und ganz tief vor allem dem 
deutschen Wesen. Die Lüge, der man so schwere 
Kriegs- und Nachkriegsjahre verdankt, und all 
ihre üblen Folgen, wäre nicht so gut geglaubt 
worden, wenn nicht den Deutschen von der 
chauvinistischen Schule an bis hinauf in die Par¬ 
lamente und Zeitungen von allen Nachbarvölkern 
blöde Zerrbilder geboten worden wären, wenn 
sie nicht auf Frankreich mit „Decadence“, auf 
England mit „business“, auf Amerika mit „Hum¬ 
bug“ und auf Serbien mit „Läusen“ zu reagieren 
wohl dressiert worden wären. Nun wohl, auf 
Ostjuden reagiert man heute mit „Wucher“ und 
dann wundert man sich, wenn Europa, sachlich 
unterrichtet, mit tiefem Mißtrauen den Deutschen 
ansieht, der als ewiger Schuljunge, von keiner 
Katastrophe belehrbar, statt der Dinge selber 
Schlagworte seiner verderblichsten und gehässig¬ 
sten Schulmeister nachschwatzt und befolgt 
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Politik geht nach Ideen; Gerechtigkeit und An¬ 
stand sind auf die Dauer stärkere Realitäten als 
Rohstoffe und Hunger und darum wehe dem 
Volke, das sich, ohne die große Achtung vor sich 
selbst, die man Selbstbeherrschung nennt, unter 
dem Schein einer sachlichen Maßregel von der 
Wut und der Verachtung hinreißen ließe, die man 
ihm einem Schwächeren und im übrigen Unbe¬ 
kannten gegenüber eingeflößt hat. So wird im¬ 
mer nach dem Maßstab gemessen werden, den 
man selbst anlegt und all die hohen Tugenden des 
deutschen Wesens, die wir hinter einer häßlichen 
anarchistischen Oberfläche umbildend am Werke 
wissen, werden ihm nichts helfen. Der Fremde 
urteilt nach den Taten, die er sieht und die ihm 
das Unsichtbare verdecken — der Fremde, der 
heute für Deutschland Europa heißt, und der 
Herr der Politik ist. Die Politik aber ist das 
Schicksal. 

Deutschland 

Auswanderung deutscher Juden nach Palästina 
Berlin. (J.T.A.) In den nächsten Tagen fahren 

aus Deutschland 100 Chaluzim nach Palästina. 
Sie sind von den dortigen Behörden für die* 
Tabakarbeiten angefordert worden. 65 von ihnen 
sind gelernte Landarbeiter, die übrigen an 
schwere Arbeit gewöhnte Handwerker, und Ar¬ 
beiter. 84 von den 100 Chaluzim sind organisierte 
Mitglieder des deutschen Hechaluz. Alle haben 
sich verpflichtet, für die von der Histadrut ge¬ 
forderten Tabakarbeiten zur Verfügung zu stehen 
und werden in geschlossenen organisierten Grup¬ 
pen nach Palästina fahren, um sich dort direkt 
in die Arbeit einzuordnen. 

Die „Massenansiedlung von Ostjuden in 
Deutschland“ 

Aus der jüdischen Welf 
Erez Israel 

Die Nachfolgerschaft Sir Herbert Samuels 
Laut der Londoner „Morning Post“ soll General¬ 

major Sir George Fletcher Mac Munn Anfang 
nächsten Jahres als Nachfolger von Sir Herbert 
Samuel High Commissioner von Palästina werden. 
Generalmajor Mac Munn ist seit 1920 General- 
quartiermeister in Indien und hat den Krieg an 
den Dardanellen und in Mesopotamien mitgemacht. 

1920 war er Höchstkommandierender in 
Mesopotamien. Eine Bestätigung dieser Nachricht 
hegt uns bei Abschluß der Redaktion noch nicht 
vor. Auch der „Doar Hajom“ will aus gut infor¬ 
mierter Quelle den Namen des Nachfolgers Sa¬ 
muels erhalten haben. 

Empfang Asquiths in Palästina 
Jerusalem (J.T.A.) Herr Asquith, der bri- 

tische Ex-Premier, ist am 13. November aus 
Kairo in Palästina eingetroffen. Sie Herbert 
Samuel fand sich persönlich zum Empfang ein 
und geleitete Asquith in das Regierungsgebäude, 
wo er während seiner Anwesenheit in Jerusalem 
als Gast des Oberkommissars wohnen wird. 

Ein Vermächtnis von 5000 £ für den Keren 
Hajessod 

Eine der antisemitischen Wahllegenden der 
Rechtsparteien ist die, daß der sozialdemokra¬ 
tische Innenminister Preußens, Herr Severing, die 
ostjüdische Einwanderung besonders protegiere. 
Der Führer der deutschvölkischen Freiheitspartei 
Reinhold Wulle hat in einer Wahlversammlung 
behauptet, Minister Severing hätte in einem ein¬ 
zigen Jahre 90 000 Ostjuden naturalisiert. Die 
gesamte rechtsradikale Presse gab diese Be¬ 
hauptung wieder. 

Minister Severing hat nun dem von Wulle 
herausgegebenen „Deutschen Tageblatt“, das als 
erste Zeitung in seinem Bericht über die^ Wulle- 
Rede die Ziffernangabe dieses Redners brachte, 
die folgende pressegesetzliche Berichtigung zu¬ 
gehen lassen: 

„Es ist unwahr, daß ich in einem Jahre 90 000 
Ostjuden naturalisiert habe. Wahr ist vielmehr, 
daß in Preußen eingebürgert worden sind: 

insgesamt davon fremdstämmige 
Ausländer Ostausländer 

im Jahre 1921 6 953 757 
im Jahre 1922 10 895 638 
im Jahre 1923 17 847 309 

Die Zahlen der Einbürgerungen des Jahres 
1924 stehen noch nicht fest, jedoch halten sie sich 
noch unter den im letzten Jahr Eingebürgerten.“ 

Der Alpen-Verein 
Wie die J.T.A. aus Jerusalem berichtet, hat der 

unlängst in Kairo gestorbene Leib Friedmann in 
seinem Testament ein Vermächtnis von 5000 £ für 
den Keren Hajessod hinterlassen. 

Eine Vertretung der Jewish Agency beim 
Völkerbund 

Die Zionistische Exekutive hat beschlossen, in 
Genf eine ständige Vertretung der Jewish 
Agency zu unterhalten, um in dauerndem Kontakt 
mit dem Völkerbund zu bleiben, der die Ausübung 
des britischen Mandates zu überwachen hat. Als 
Leiter dieses Büros in Genf ist Herr Dr. Victor 
Jacobson in Ausicht genommen. 

Dcrn-n. vJ.l.AJ Keichsminister a. D. Dr. 
Gothein hat, in seiner Eigenschaft als Vorstand 
des Vereins zur Abwehr des Antisemitismus, an 
Staastminister v. Sydow, den Vorsitzenden des 
Deutsch-Österr. Alpenvereins, ein Schreiben ge¬ 
richtet, dessen wesentlichste Punkte lauten: 
„Der Verein, der sich seit Jahren als ein außer¬ 
ordentlicher Kulturfaktor nicht nur für die Er¬ 
schließung der deutschen und österreichischen 
Alpen durch Wege und Hütten, sondern auch 
durch wissenschaftliche Forschungen und Ver¬ 
breitung der Kenntnisse über die Alpenländer 
einen Ruhmestitel erwarb, droht unter dem An¬ 
sturm antisemitischer Elemente seine ruhmreiche 
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Vergangenheit zu verlieren, statt ein Kulturfaktor 
zu sein, ein Hort der Unkultur zu werden. Die 
rüde antisemitische Bewegung, wie sie seit langer 
Zeit in Wien besteht und, von Norddeutschland 
kultviert, sich seit wenigen Jahren auch in 
Bayern zu einer schweren Gefahr auswirkt, be¬ 
treibt jetzt den Ausschluß der jüdischen Mit¬ 
glieder aus dem Alpenverein. Insbesondere han¬ 
delt es sich um den Auschluß der Sektion Donau¬ 
land, die sich notgedrungen in Wien bildete, um 
den nicht antisemitischen Mitgliedern einen Ver¬ 
einigungspunkt zu gewähren. Am 14. Dezember 
soll in München über diesen Ausschluß Beschluß 
gefaßt werden. Ein solcher Beschluß würde einen 
glatten Sieg des Antisemitismus im Alpenverein 
bedeuten. Wertvollste Kräfte würden ihm ver¬ 
loren gehen. 

Ich selbst, der ich seit 30 Jahren Mitglied des 
Alpenvereins (Sektion Breslau) bin, habe von 
jüdischen Mitgliedern und solchen jüdischer Ab¬ 
stammung wertvollste wissenschaftliche und 
alpinistische Vorträge gehört oder literarische 
Beiträge gelesen. So wenig auf irgend einem Ge¬ 
biet deutsche Kultur der Mitarbeit jüdischer Mit¬ 
bürger entraten kann, so wenig vermag dies auch 
der Alpinismus. Zersplitterung der Kräfte durch 
Gründung losgelöster besonderer Sektionen würde 
die Auswirkung der antisemitischen Bewegung 
im Alpenverein sein. Auch der Besuch der Alpen 
würde durch den Sieg des Antisemitismus stark 
leiden, wie sich dies schon im letzten Jahre in 
den bayerischen und österreichischen Alpenorten 
bemerkbar machte. Die Abwanderungen nach 
der Schweiz solcher Alpinisten, die sich durch 
dieses Treiben angewidert fühlen, wird immer 
stärker werden, was bei der wirtschaftlichen 
Lage Deutschlands sehr bedauerlich wäre. Ein 
schreiendes Unrecht würde allen jüdischen Mit¬ 
gliedern des Alpenvereins zugefügt, welche seit 
Jahrzehnten die Mittel für die Erschließung der 
Alpen aufgebracht haben.“ 

Österreich 

„Wiener Pogromjustiz“ 

Wien. (J.T.A.) Die Affäre des nach seiner 
Verurteilung wegen angeblicher Warenfälschung 
freiwillig aus dem Leben geschiedenen jüdischen 
Apothekers Linsker beschäftigt noch immer die 
Öffentlichkeit. Der Verteidiger Linskers, Gemeinde¬ 
rat Dr. Leopold Plaschkes, veröffentlicht Enthül¬ 
lungen über den Verlauf der Untersuchung und 
des Prozesses, aus denen hervorgeht, daß Sach¬ 
verständige und Richter darin einig waren, den 
„ostjüdischen Apotheker“ zu erledigen. 

Die „Wiener Morgenzeitung“ veröffentlicht un¬ 
ter der Überschrift „Die Wiener Pogromjustiz“ 
einen Artikel zum Fall Linsker, der mit folgenden 
Worten schließt: „Es ist kein Einzelschicksal, das 
Leben und Sterben des Apothekers Raphael Lins¬ 
ker. Es ist das typische Symptom der Heuchelei, 
der satten Tugend und der boshaften Judenver¬ 
ketzerung, ein Fall aus der Judenjustiz, die sich 
hier gebildet hat und darin besteht, daß Gesetz 
und Recht bei allem und jedem die Gretchen¬ 
frage nach der Religion stellen. Nicht daß ge¬ 
straft wird, sondern wie gestraft wird, ist das 
Kriterium dieser niederträchtigen Tartüfferie, die 
sich nicht genug freuen kann, wenn ein jüdischer 
Sünder sich in das Spinnennetz ihrer Paragraphen 
verfängt. An dieser Judenjustiz und an ihrer von 
Woche zu Woche sich steigernden Tobsucht kann 
man am besten die vom antisemitischen Bazillus 
verursachte Fäulnis der so gerechten und sitt¬ 
lichen Gesellschaft erkennen, die eben erst die 

Aufsicht über die Übung des Gesetzes in die 
Hände des Options-Waber, des Werkzeuges der 
waffenklirrenden Hitlerianer, gelegt hat. Die Sa¬ 
nierung der Seelen ist in vollstem Gang und der 
Grabstein für Raphael Linsker ihr Meilenzeiger.“ 

Tschechoslowakei 

Dr. Weizmann kommt nach der Tschechoslowakei 
Prag (J.T.A.). Der Präsident der zionistischen 

Weltorganisation, Dr. Chaim Weizmann, hat die 
endgültige Zusage gegeben, einen Besuch in der 
Tschechoslowakei zu machen. Er wird sich in 
Prag aufhalten und an der Tagung der tschecho¬ 
slowakischen Keren Hajessod-Zeichner teilnehmen, 
die am 10. und 11. Januar in Brünn stattfindet. 

Die Prager „Selbstwehr“ schreibt dazu: „Die 
Nachricht wird nicht verfehlen, in den breitesten 
Kreisen der jüdischen Bevölkerung unseres Lan¬ 
des das lebhafteste Interesse zu erwecken, ist es 
doch das erste Mal, daß der Präsident der Orga¬ 
nisation — abgesehen von seinen Aufenthalten in 
Karlsbad anläßlich der Kongresse — in der Tsche¬ 
choslowakei zu Gaste ist. Es ist anzunehmen, daß 
der Empfang Weizmanns sich zu einer gewaltigen 
Kundgebung der lebhaftesten Teilnahme an dem 
Aufbau der jüdischen Heimstätte in Palästina und 
der großen Verehrung für den unermüdlichen und 
erfolgreichen Führer gestalten wird.“ 

Rußland 

Zar Nikolaus und die Juden 

Der berüchtigte ehemalige General-Konunissa- 
row, den man für zahlreiche blutige Pogrome auf 
Juden verantwortlich macht, veröffentlicht jetzt 
in „New-York Times“ seine Erinnerungen und er¬ 
zählt hierbei die folgende Episode, die das Ver¬ 
hältnis des Zaren Nikolaus 11. zu den Juden be¬ 
leuchtet: 

„General Dratschewsky, damals Gradonatschal- 
nik von Rostow, erschien einmal vor dem Zaren 
zur persönlichen Berichterstattung. Im Verlauf 
der Unterhaltung sagte der Zar: „Wir haben in 
Rußland zu viel Juden“. Darauf antwortete der 
General, daß zahlreiche Juden in den Pogromen 
und unter den Maßnahmen gegen die Revolutio¬ 
näre umgekommen sind. „Das ist nicht genug,“ 
sagte der Zar voll Unmut; „ich erwartete, daß 
noch mehr umkommen.“ General Dratschewsky 
verneigte sich und sagte: „Majestät, ich weiß nun, 
was ich zu tun habe.“ 

Am kaiserlichen Hofe, so erzählt General Kom- 
missarow weiter, war das Schimpfen auf Juden 
eine Art Sport- und Zeitvertreib. Alle unangeneh¬ 
men Vorfälle schob man den Juden in die Schuhe, 
vor allem aber die radikale Bewegung, vor wel¬ 
cher man bei Hofe eine heillose Angst hegte. 

Der kommunistische Kampf gegen den Zionismus 

Riga (J.T.A.). In zahlreichen Städten halten 
die jüdischen Sektionen der kommunistischen Par¬ 
tei Versammlungen ab, mit dem Zweck, die zioni¬ 
stischen Stimmungen unter den jüdischen Massen 
zu bekämpfen. Es werden angebliche Briefe von 
Juden, die nach Palästina gegangen sind, verlesen, 
in denen über Arbeitslosigkeit, Hunger und allge¬ 
meine schlechte Zustände geklagt und vor wei¬ 
terer Wanderung nach Palästina gewarnt wird. 
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LI .11 IIIIHl 1! 1 | | Feuilleton 11 Jim in Uli Ulli II III 
Äus Uriel Äcosfa’s 
Selbstöiographie 

(Dokument eines Menschenschicksals.) 

Wir verdanken der Freundlichkeit des 
Verlags „Die Kuppel“, Aachen, und des 
Übersetzers, Herrn Oskar Jancke, die Mög¬ 
lichkeit, aus diesen erschütternden Doku¬ 
menten einige wichtige Stellen zu bringen. 

Geboren bin ich in Portugal, in der Stadt glei¬ 
chen Namens, die da heißt Porto. Meine Eltern 
stammten aus einem Adelsgeschlecht, das von 
Juden herkam, die man in jenem Lande einstmals 
mit Gewalt zum Bekenntnis der christlichen Reli¬ 
gion gezwungen hatte. Mein Vater war ein auf¬ 
richtiger Christ, ein sehr ehrliebender Mann, dem 
nichts über die Wahrung der Sitte ging. In sei¬ 
nem Hause wurde ich standesgemäß erzogen. Be¬ 
dienung fehlte nicht, und im Stalle befand sich zu 
Reitübungen, in denen der Vater das Beste lei¬ 
stete, ein edles spanisches Roß; ich selber be¬ 
mühte mich, es ihm gleichzutun. Nachdem ich in 
einigen Dingen, wie sie vornehme Kinder zu er¬ 
lernen pflegen, unterrichtet worden war, studierte 
ich die Rechte. Was meine Veranlagung und 
natürliche Neigung betraf, so war ich von Natur 
sehr fromm und so mitleidig, daß ich niemals 
mich der Tränen enthalten konnte, wenn ich von 
fremdem Unglück erzählen hörte. Die Scham war 
mir so eingeboren, daß ich nichts so sehr fürch¬ 
tete, als die Schande. Mein Charakter war nicht 
niedrig geartet, und ich wurde von Zorn ergrif¬ 
fen, wenn die gerechte Sache es forderte. So war 
ich den Übermütigen und Unverschämten, die 
durch Verachtung und Gewalttat anderen gern 
Böses antun, von Herzen entgegen, von dem 
Wunsche beseelt, die Partei der Schwachen zu 
unterstützen, mich ihnen vornehmlich zu verbin¬ 
den. Um des Glaubens willen habe ich im Leben 
Unglaubliches leiden müssen. Wie es in- jenem 
Lande Sitte ist, wurde ich im christ-katholischen 
Glauben unterwiesen; solange ich noch jung war, 
und mich sehr vor der ewigen Verdammnis fürch¬ 
tete, begehrte ich, alle Vorschriften genau zu be¬ 
obachten. Ich beschäftigte mich mit der Lektüre 
des Evangeliums und anderer geistlichen Bücher, 
las die Hauptschriften der Kirchenlehre, und je 
mehr ich in sie hineinkam, desto größere Schwie¬ 
rigkeiten erwuchsen mir. Schließlich verfiel ich 

in unsagbare Wirrnisse, Beängstigungen und Nöte. 
In Kummer und Schmerz verzehrte ich mich. Un¬ 
möglich erschien es mir, meine Sünden nach rö¬ 
mischer Sitte zu bekennen, um die angemessene 
Absolution zu erlangen, und alle Forderungen aus¬ 
zuführen; und infolgedessen verzweifelte ich an 
meinem Seelenheil, wenn es durch solche Satzun¬ 
gen wiederhergestellt werden konnte. Weil es 
aber so schwer war, einen Glauben aufzugeben, 
dem man von Kindesbeinen angehangen und der 
im Gewissen schon tief Wurzel gefaßt, so begann 
ich zu erwägen (es geschah mir dies etwa im 22. 
Lebensjahr), ob etwa das, was über ein anderes 
Leben verlautete, weniger Wahrheit für sich habe, 
und ob sich der Glaube an so etwas gut mit der 
Vernunft vertrüge, denn die Vernunft selbst sagte 
vieles und flüsterte es einem beständig ins Ohr, 
was etwas ganz anderes bedeutete. Nach diesen 
Zweifeln jedoch fand ich wieder Ruhe und wußte 
nun ganz genau, daß ich, was auch immer sei, auf 
dem bisherigen Wege niemals das Heil meiner Seele 
erlangen könne. Um diese Zeit, wie gesagt, stu¬ 
dierte ich die Rechte, und erlangte im 25. Lebens¬ 
jahr, als sich die Gelegenheit bot, ein kirchliches 
Benefiz, die Stelle eines Schatzmeisters an der 
Stiftskirche. 

Da ich aber in der christ-katholischen Religion 
Frieden nicht finden konnte und doch irgendeiner 
an'hängen sollte, durchlas ich, wohlbekannt mit 
dem großen Wettstreit zwischen Christen und Ju¬ 
den, die Bücher des Moses und der Propheten 
und was ich sonst fand, was sich vom Neuen Te¬ 
stament nicht wenig unterschied, und wo das von 
Gott Offenbarte weniger Schwierigkeiten bot. 
Außerdem bekannten sich zum Alten Testament 
Juden wie Christen; zum Neuen aber nur die 
Christen? Schließlich wandte sich mein Glauben 
dem Moses zu und ich meinte, dem Gesetz ge¬ 
horchen zu müssen, da doch jener, wie er ver¬ 
sicherte, alles von Gott empfangen hatte und er¬ 
klärte, nur dessen Dolmetscher zu sein, von Gott 
selbst zu jenem Amt berufen oder (so werden die 
Kinder betrogen) sogar gezwungen. Infolge dieses 
Entschlusses dachte ich daran, weil in jenem 
Reiche das Bekenntis zur vorgenannten Religion 
nicht frei war, meinen Wohnsitz zu verändern, 
das Land meiner Heimat und Kindheit zu ver¬ 
lassen. So verzichtete ich denn zu Gunsten eines 
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anderen auf mein kirchliches Benefiz und dachte 
nicht im geringsten an Nutzen oder Ehre, die 
nach Landessitte daraus erwuchsen. Auch em 
schönes Haus, das, von meinem Vater erbaut, in 
bester Gegend der Stadt gelegen war, mußte ich 
zurücklassen. Wir bestiegen also das Schiff nicht 
ohne große Gefahr (denn es ist Leuten jüdischer 
Abkunft nur mit besonderer Bewilligung des Kö¬ 
nigs gestattet, das Land zu verlassen), meine 
Mutter und ich mit meinen Brüdern, denen ich in 
brüderlicher Liebe meine neu gewonnenen An¬ 
sichten über die Religion mitgeteilt hatte, mociite 
ich auch noch an einigem zweifeln; das hätte mich 
sicherlich in großes Unglück stürzen können, so 
gefährlich wie es ist in jedem Lande, über solche 
Dinge zu sprechen. Endlich ging die Seefahrt zu 
Ende und wir erreichten Amsterdam, wo wir :ie 
Juden in voller Freiheit antrafen; um die Vor¬ 
schrift des Gesetzes zu erfüllen, vollzogen wir 
sogleich die Beschneidung. 

Wenige Tage später schon kam ich zur Ein¬ 
sicht, daß die Sitten und Gebräuche der Juden 
nur sehr wenig mit den Vorschriften des Moses 
übereinstimmten. Sollte aber das Gesetz genau 
beobachtet werden, was es ja selbst fordert, so 
hatten die sogenannten jüdischen Weisen viel er¬ 
funden, was vom Gesetz ganz und gar ab wich. 
Da konnte ich mich denn nicht enthalten, ja ich 

glaubte, Gott Wohlgefälliges zu tun, wenn ich das 
Gesetz freimütig in Schutz nahm. Die heutigen 
jüdischen Weisen aber (die ihre Sitten und ihre 
geheime Böswilligkeit noch fest an sich halten), 
kämpfen eifrigst für die Sekte und die Einrichtun¬ 
gen der verfluchten Pharisäer, nicht ohne Hoff¬ 
nung auf eigenen Gewinn, so wie es ihnen von 
anderer Seite auch schon gut gesagt worden ist, 
auf daß sie nämlich im Tempel die hervorragend¬ 
sten Plätze, in der Öffentlichkeit die besten Ehren¬ 
bezeugungen bekämen, und sie wollten es durch¬ 
aus nicht leiden, daß ich auch nur im geringsten 
von ihnen abwich, vielmehr sollte ich unaus¬ 
weichlich in ihre Fußstapfen treten. Wo nicht, 
drohten sie mir mit Verstoßung aus aller Ver¬ 
sammlung und Gemeinschaft aus göttlicher wie 
aus menschlicher. Da es aber jenem, der für die 
Freiheit nicht nur die Heimat, sondern auch noch 
ganz andere Vorteile aufgegeben hatte, nicht an- 
stand, solcher Furcht wegen rückfällig zu werden, 
und es weder gottgefällig, noch männlich war, 
sich vor Menschen zu beugen, die nicht einmal 
richterliche Würde besaßen, so beschloß ich im 
Gegenteil, alles zu ertragen und auf meiner Mei¬ 
nung zu beharren. Ich wurde infolgedessen von 
ihnen exkommuniziert, und sogar meine Brüder, 
deren Lehrer ich vorher gewesen, gingen an mir 
vorüber und grüßten mich nicht auf der Straße, 
weil sie sich vor jenen fürchteten. 

illillillllillitlllllllllllllllH 
Aus Nürnberg. Herr Franz Treutlein, Blumen¬ 

geschäftsinhaber in Nürnberg, Karolinenstraße 24, 
teilt uns in Wahrung seiner Interessen mit, daß 
er mit dem völkischen Redner, Herrn Joseph 
Treutlein, Nürnberg, weder identisch, noch ver¬ 
wandt oder bekannt ist und er der antisemiti¬ 
schen Bewegung vollständig fern steht. 
i!i!!llil!llli!]lli:il(illli]!il!!lililiiiiilH 

literarisches Ich© 
Nachstehende Neuerscheinungen sind in der 

Ewer-Buchhandlung zu haben: Buber, Das ver¬ 
borgene Licht, Ganzleinen GM. 5.—; Sakheim, Das 
jüdische Element in der Weltliteratur, Halbleinen 
GM. 5.—; Günzig, Das jüdische Schrifttum über 
den Wert des Lebens, Ganzleinen GM. 4.—. 

Gemeinden- 
Bar Kochba München. Am vergangenen Samstag 

veranstalteten wir eine gemütliche Zusammen¬ 
kunft für unsere Mitglieder, die einen sehr stim¬ 
mungsvollen Verlauf nahm. Unter Leitung von 
Herrn Jakob Reich und der besonderen Mit¬ 
wirkung von Herrn Bernhard Renkazischok sowie 
bei der ausgezeichneten Stimmung der sehr zahl¬ 
reich erschienenen Mitglieder verlief der Abend 
so anregend, daß wir beschlossen haben, diese 
Abende nunmehr regelmäßig abzuhalten. — Der 
Turnbetrieb ist sehr rege und hat sich auch in 
der Herren- und Knaben-Abteilung sehr gehoben. 
Neu ist die Gründung einer Alten-Herren- 
Riege, die regelmäßig Mittwoch abends von 
7—9 Uhr unter Leitung eines bewährten Turn¬ 
lehrers turnt. Es liegen für diese Abteilung heute 
eine große Zahl von Anmeldungen vor und wir 
glauben bestimmt, daß gerade unsere alten Herren 
den Wert des Turnens und der körperlichen Be¬ 
wegung erkennen, die sie jugendlich und frisch 
erhalten. —. Die Turnzeiten für Damen sind regel¬ 
mäßig Dienstag abends von 7—9 Uhr, für Herren 
Mittwoch von 7—9 Uhr, für Mädchen Mittwoch 
von 5—7 Uhr und für die Knaben Dienstag von 
6 bis halb 8 Uhr. Turnlokal ist die Schule an der 

Herrnstraße 28 und zwar für sämtliche Abtei¬ 
lungen. Neuanmeldungen werden dortselbst von 
den Abteilungsleitern entgegengenommen. Die 
Damen und Mädchen werden noch auf die ein¬ 
heitliche Turnkleidung aufmerksam gemacht: 
schwarze Turnhose, schwarzes Trikot, graue 
Strümpfe und graue Turnschuhe. Der für die 
Damen am Montag angesetzte Heimabend fällt 
aus und findet Dienstag anschließend an das 
Turnen statt. Die Vorstandschaft. 

Leichtathletik-Abteilung. Der Besuch des Trai¬ 
ningsabends hat sich gehoben, doch muß er noch 
viel reger werden. Das Training, das systema¬ 
tisch aufgebaut wird, bedingt, daß sämtliche 
Aktiven, die im nächsten Jahr an den Start gehen 
wollen, jetzt sofort das Training beginnen und 
pünktlich und regelmäßig kommen. Das Training 
findet statt Mittwoch abends von 7—9 Uhr in der 
Schule an der Herrnstraße 28. Die Leitung. 

Dentist F. Stöbe 
Privat-Ambulatorium für Zahn¬ 

technik 

München 
Horseheltetr. 1/1 

Telefon-Ruf 33160 

Dramhgtfornen 
Spezial-Geschäft 

Blumenstrasse Nr. 38 

KOCHIN 
mit der kosch. Küche vertraut, 
beste Referenzen, empfiehlt sich 
zum Kochen bei Hochzeiten und 

sonstigen Festlichkeiten. 

Ang. a. A.T. Orleansstr.69/III 1. 

KAI 
München 

Llndwurmstr. 101/11 R. 

Eigenes 
Schnitt-System 

D.R.G.M. 

präm. 1924, gold. und 

silb. Medaille 

für 
allerieinsle 

Herrenwäsche 
jeder Art 
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Ski-Abteilung. Wir ersuchen nochmals die 
Interessenten dieser Abteilung ihre Adresse Herrn 
Siegfried Spielmann, Königinstraße 4, mitzuteilen. 
Dieselben werden sodann zu einer am kommen¬ 
den Donnerstag stattfindenden Besprechung ein¬ 
geladen werden. Die Leitung. 

Zionistische Ortsgruppe. Regelmäßige Diskus¬ 
sions- und Vortragsabende nunmehr jeden Mitt¬ 
woch 8 Uhr im Bibliotheksaal, Herzog Maxstr. 7/.,. 
Als nächste Referate sind vorgesehen: 

Mittwoch, den 10. Dez.: Dikussionsabend 
über das Thema: „Warum bin ich Zionist?“ unter 
Leitung des Herrn Dr. Siebert Feuchtwanger. 
Zur Aussprache haben sich bisher gemeldet: Herr 
Justizrat Emil Fränkel, Herr Satanower, Herr Dr. 
Julius Siegel, Herr Dr. Rafael Straus. Gäste zu 
diesen Veranstaltungen herzlichst willkommen! 

Mittwoch, den 17. Dez.: Dr. Max Mayer: 
„Das hebräische Schulwerk in Litauen“. 2. Teil. 
(Herr Dr. Mayer war eine Reihe von Jahren in 
Mariampol, Litauen, tätig.) 

Zionistische Jugend. Der für Samstag, 6. XII. 
angesetzte Vortrag des Herrn Schlome Ettlinger 
wird bis auf weiteres verschoben. 

Schachklub Lasker. Spielabende von jetzt ab 
jeden Montag und Donnerstag abends 8 Uhr im 
„Herzog Heinrich“ (Ecke Landwehr-Mathilden¬ 
straße). Fortsetzung des Turniers (4. Runde) 
Montag, 13. Dezember. 

Ortsgruppe München des jüdischen Frauenbundes 
Arbeitskurse finden Mittwoch von 

6—8 Uhr abends, Klenzestraße 4, parterre im 
Lokal der Speiseanstalt statt und zwar: I. An- 
fertigen und Abändern von Kleidern, 
Blousen, Mänteln usw. unter fachmännischer Lei¬ 
tung aus altem und neuem Material. II. Hand¬ 
arbeitskurs. Stricken und Häkeln von 
Frauen- und Kinderkleidern. Anfertigung von 
Vorhängen und Decken in Filet und Locharbeit. 
Nähen feiner und einfacher Wäsche mit Hand¬ 
arbeitsverzierung, dies alles für privaten Ge¬ 
brauch und zum Anlernen für Erwerbs¬ 
möglichkeit, ferner Ausbessern von Wäsche 
und Stricksachen. 

Jüdische Arbeitsgemeinschaft. Samstag, den 
6. Dezember halb 9 Uhr Vortrag von Herrn J. 
Löwy über „Die jüdische Jugend und ihre Auf¬ 
gaben“ im Bibliotheksaal der Gemeinde. 

Donnerstag, den 11. Dezember präzis 
8 Uhr: 1. Abend unseres Tanzkurses im Tanz- 
fnstitut Opel, Augustenstraße 53, Ecke Gabels¬ 
bergerstraße. 

Jüdischer Gesangverein e. V. München. Das 
diesjährige Chanukkakonzert findet, wie bereits 
mitgeteilt, am 23. Dezember 1924 abends 8 Uhr 
in der Tonhalle unter gefl. Mitwirkung bekannter 
Solokräfte, des gesamten Chores und des Konzert¬ 
vereinsorchesters statt. Alles Nähere siehe An¬ 
nonce in dieser Nummer des Blattes. Es empfiehlt 
sich die Eintrittskarten frühzeitig in den Vorver¬ 
kaufsstellen zu lösen. 

Jüdischer jugendverein München. Freitag, den 
12. Dezember Freitagabend-Feier im Restaurant 

Weiß, Herzog Wilhelmstraße 29, um halb 9 Uhr; 
Leiter Herr Hirsch. Montag, den 22. Dezember 
Chanukkafeier mit Tanz im Cherubin-TheateT 
abends 8 Uhr. Näheres siehe Inserat. Meldungen 
von Darbietungen erbitten wir bis spätestens 
Montag, den 8. Dezember an Frl. Liesl Ellinger, 
Beethovenstraße 14/11. 

nnnyn nst^n hi nx mn. 
nwxn 'on TWDn 57. nytsa rat?:1 "pynt? nrw1? 

Ottostr. 2. 

Würzburg. Am Sonntag, den 16. November, 
19 Marcheschwan fand hier eine kleine, aber 
in der jetzigen Zeit gewiß seltene Feier statt. 
Galt es doch die Einweihung unserer neu herge¬ 
richteten kleinen Synagoge festlich zu begehen. 
In dem Raume der ehemaligen „Mazzestube“ 
— die alten Würzburger werden sich der Zeit 
noch erinnern, da diese ihrem eigentlichen Berufe, 
dem Mazzebacken für die Gemeinde diente —• 
erstand durch, Umbau und Erweiterung der Ge¬ 
meinde diese „Winterschul für den Wochentags¬ 
gottesdienst“. 

Die hiesige Familie Seligsberger stiftete aus 
Familienbesitz, zum Andenken an ihren früh ver¬ 
storbenen Neffen Otto Hirsch s. A. aus München, 
die hauptsächlichsten Teile der Inneneinrichtung, 
die aus einer alten unterfränkischen Synagoge 
stammen. Viele hiesige Gemeindemitglieder er¬ 
gänzten die fehlenden Stücke und so entstand 
ein, Mikdosch mead ein wahres Schmuckkäst¬ 
chen, wie es wohl stilvoller und schöner kaum 
erstellt werden kann. Die Synagoge faßt 70 
Herren- und 20 Frauenplätze. 

Zur Feier der Einweihung 'waren neben den 
Spendern und den Mitgliedern der Verwaltung 
aus Mangel an Platz nur die Vertreter der hiesi¬ 
gen Vereine geladen. Nach Verbringung der Sifre 
Tora und dem einleitenden Gesänge Mah tauwu 
übernahm der Vorsitzende der Kultusverwaltung, 
Herr Justizrat Dr. Haas, die Synagoge seitens der 
Gemeinde. Er dankte den Spendern, vor allem 
der Familie Seligsberger und dem Mitgliede der 
Verwaltung, Herrn Samuel Pfeuffer, der den lange 
projektierten Plan des Umbaues der Mazzestube 
verwirklicht und mit unermüdlicher Tatkraft die 
Erstellung geleitet hat, den anwesenden Archi¬ 
tekten Stadtbaurat Kreuter und Sonnen, sowie 
dem Baumeister Lehritter für ihre Arbeit. Er gab 
dem Wunsche Ausdruck, daß diese schöne, heiz¬ 
bare Synagoge ein Ansporn für den täglichen 
Besuch des Gottesdienstes sein möge. Nach 
einem Jiskor für Herrn Otto Hirsch s. A. fanden 
die Hakofaus statt und unter dem Gesänge von 
Menucho jaumar werden die Sifre Tora in den 
Oranu hakaudesch verbracht. Anknüpfend an den 
Vers Ner haschem nischmas odom entzündete 
Herr Rabbiner Dr. Ha-nover mit der Birchas 
schehechejonu das Ner tomid und würdigte in 
meisterhafter Rede die Bedeutung dieser Stunde. 
Mit Gesang von Ps. 150 und Minchoh Gebet schloß 
diese erhebende Feier. Allen Teilnehmern wird 
sie noch lange in Erinnerung bleiben. Dr.U. 

Spenden-Ausweis 
mußte wegen Raummangels zurückgestellt werden. 

PELZMODE-HAUS 
SCHWABE 

MODERNSTE PELZE 
MÜNCHEN, KAUFINGERSTR.23 
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Nr. 16 Mönchen, 5. Dezember 1924 

Raphael Hdler Vt 
Lehrer Raphael Adler ist uns in seinem 32. Le¬ 

bensjahre plöztlich durch den Tod entrissen wor¬ 
den. Noch können wir es kaum fassen, daß Ra¬ 
phael Adler s. A. nicht mehr unter den Lebenden 
weilen soll. Vor wenigen Wochen erst verließ er 
seine Gemeinde Mittelsinn, in welcher er sehr ge¬ 
schätzt und angesehen war, um der Berufung an 
die hiesige jüdische Volksschule Folge zu leisten. 
Während der leider so kurzen Zeit seiner hiesigen 
Lehrtätigkeit hat er es verstanden, sich die Her¬ 
zen der ihm anvertrauten Jugend zu gewinnen 
und die Zuneigung und Achtung all derer zu er¬ 
langen, die ihn durch sein bescheidenes Wesen 
und seine außergewöhnlichen Fähigkeiten, die zu 
den größten Hoffnungen für unsere Schule berech¬ 
tigten, zu schätzen wußten. 

Doch der Allmächtige hat es anders gewollt 
und dem schaffensfreudigen Leben dieses Jugend¬ 
bildners und wahren Freundes ein frühes Ziel ge¬ 
setzt. Die große Beteiligung bei der Beerdigung, 
zu der auch die Stadt- und Bezirksschulbehörden 
erschienen waren, legte beredtes Zeugnis ab von 
der innigen Teilnahme an dem herben Verluste, 

der seine Familie und unsere Schule betroffen hat. 
An der Bahre brachte Se. Ehrw. Herr Rabbiner 
Dr. Ehrentreu zum Ausdruck, daß es dem be¬ 
scheidenen, tiefreligiösen Empfinden des Dahinge¬ 
schiedenen widersprechen würde, am Rosch-Cho- 
desch, am Tage, an dem wir im Hallel-Gebet die 
Worte sprechen: „Seh Hajom osoh Haschern no- 
giloh wenismechoh wo“, Klage- und Trauerrede 
zu führen. Im Namen des Israel. Lehrervereins 
für Bayern zeichnete dessen 1. Vorstand, Herr 
Oberlehrer S. Dingfelder, dem religiösen Brauch 
des Tages entsprechend, in kurzen, markanten 
Zügen ein Lebensbild des Verstorbenen, sein so 
junges inhaltschweres Dasein schildernd, wie es 
in schlichten Worten im Ehrenbuche für Kriegs¬ 
teilnehmer unseres Vereins niedergeschrieben steht. 

^ Ein überaus großer Freundeskreis trauert mit 
Gattin und Familie. Möge den Tiefgebeug¬ 
ten die Kraft geben, diesen schweren Schicksals¬ 
schlag zu überwinden. Unsere Schule und wir 
alle werden ihm ein stetes Andenken bewahren. 

München, 28. Nov. 1924. 
F. Kissinger. 

Beamter oder Schnorrer? 
Vorbemerkung der Schriftleitung: Zu dem 

Artikel „Rechtlich-soziale Stellung des Leh¬ 
rers und Gemeindeverband“ sind uns ver¬ 
schiedene Zuschriften zugegangen. Wir ge¬ 
ben einstweilen einem unserer Mitarbeiter 
das Wort und behalten uns vor, auf die 
Frage zurückzukommen. 

Die Ausführungen über Misehaberachgelder in 
der jüngsten Nummer der Vereinsmitteilungen 
haben Verwunderung ausgelöst. Nachdem durch 
die Beschlüsse des Verbandes, vor allem aber 
durch seine Zuschußleistung, die Eingruppierung 
in den bayerischen Kultusgemeinden durchgeführt 
ist, sollte nach dem Empfinden weiter Kreise der 
jüdischen Lehrerschaft die Frage der Matonaus 
überhaupt verschwunden sein. Jeder Beamte hat 
das Recht, Nebeneinkünfte, zu welchen seine Ge¬ 
meinde gemäß den Feststellungen der Distrikts¬ 
ausschüsse zur Erzielung der vollen gruppen¬ 
mäßigen Besoldung verpflichtet ist, in Form 
festen Gehaltsbezugs aus der Gemeindekasse zu 
verlangen. Wer sich noch Mischaberach-, Rosch- 
chodesch-, Purim- und andere Matonausgelder, 
welche ihm als Gehaltsteil innerhalb der Besol¬ 
dungsziffer zustehen, als Spende von den Ein¬ 
zelnen in die Hand drücken läßt, beweist so wenig 
Verständnis für Würde und Standesgefühl, daß 
er nicht erwarten darf, daß der Verein sich um 
die Hebung seines sozialen Ansehens bemüht. 
Wo aber die volle Besoldung nach 
der zu stehenden Gruppe aus der Ge¬ 
meindekasse gedeckt wird, ist für 
Annahme von Matonaus keinerlei 
soziale Berechtigung mehr vorhan¬ 
den. Insoweit von den Beamten besondere 
Dienstleistungen, wie etwa Vorbereitung zur Bar- 

mizwah, Schiurlernen und dergl. verlangt wird, 
kann die zeit- und standesgemäße Honorierung 
solcher Dienstleistungen nicht unter den Begriff 
der Matonaus fallen und das soziale Ansehen des 
Beamten auch nicht herabdrücken. Noch viel we¬ 
niger gilt dies von Entgegennahme der durch 
Verbandsbeschluß festgesetzten Schächtgebühren. 
Ihre Entgegennahme kann das soziale Ansehen 
des Beamten so wenig beeinträchtigen wie die 
Entgegennahme eines Honorars durch den Arzt 
oder ähnliche freie Berufe, wenn auch in jenen 
Fällen, in welchen diese Einnahmen aus Gebühren 
einen Bestandteil aus der gruppenmäßigen Besol¬ 
dung bilden, die Einkassierung durch den Be¬ 
amten gewiß keinen idealen Zustand darstellt, 
dessen Beseitigung durch Pauschalierung und 
Deckung der Gebühren durch die Gemeindekasse 
zu erstreben ist. Ganz unverständlich ist es aber, 
wenn jüdische Angestellte, deren gruppenmäßiges 
Einkommen restlos aus der Gemeindekasse ge¬ 
deckt wird, Einzelmitglieder der Gemeinde noch 
geradezu um Matonaus angehen. Aus leistungs¬ 
fähigen und leistungswilligen mittleren und grö¬ 
ßeren Gemeinden, deren Verwaltungen aus Rück¬ 
sicht auf die soziale Stellung des Beamten diese 
Matonaus durch Gewährung eines entsprechenden 
Einkommens längst abgeschafft zu haben glaub¬ 
ten, wurden mir in der letzten Zeit Klagen zuge¬ 
tragen, daß ihre jüdischen Beamten die Gemeinde¬ 
mitglieder durch nicht mißzuverstehende Hin¬ 
weise, in einem Falle sogar durch ein Rundschrei¬ 
ben an die sämtlichen Gemeindemitglieder, zur 
Zahlung einer besonderen Gabe als Ablösung der 
früher üblichen Matonaus aufgefordert hätten. 
Nach meinem Empfinden hätte unser Verein die 
Aufgabe, einmal diese Frage der sozialen Würde 

—x 
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seiner Vereinsangehörigen vom Standpunkte des 
Verhaltens des Beamten einer Besprechung und 
Klärung entgegenzuführen. Wir möchten mit die¬ 
sen Zeilen die Aussprache über die angeschnittene 
Frage anregen und die Vereinsmitglieder zum 
Nachdenken veranlassen, welche Pflich¬ 
ten die jüdische Beamtenschaft 
selbst im Interesse der Hebung ihres 
Standes und ihres sozialen Ansehens 
z u e r f ül 1 e n h a t. J. St. 

Jahresbericht, 
erstattet auf der 45. Mitglieder¬ 

versammlung am 14. Juli 1924 
Von S. Dingfelder, 1. Vorsitzender. 

An den Festtagen, die wie Marksteine den Ju¬ 
den durch das Jahr von Wendepunkt zu Wende¬ 
punkt an die Geschichte seines Volkes erinnern, 
sprechen wir dankerfüllt zum Lenker unseres Ge¬ 
schickes das Schehechejonu, daß er uns hat leben 
lassen und uns erhalten hat und uns hat gelangen 
lassen zu dieser Zeit. Zu geläufig ist dies innige 
schlichte Dankgebet in unserem Munde geworden, 
als daß wir es im Herzen stets mitgefühlt hätten. 
Es mußten Monde, Wochen, Tage, Stunden kom¬ 
men, wie wir bayerische Juden im verflossenen 
Jahr durchlebten, um den Dreiklang des Schehe- 
chionu wieder in Herz und Seele erklingen zu 
lassen. Haben nicht Baloilo Hahu, in jener Nacht 
vom 8.—9. November, die ein moderner Haman 
ausersehen hatte, zu vernichten, zu schlachten 
und zu verderben alle Juden, unsere Herzen ge¬ 
zittert; doch der Hüter Israels, der nicht schläft 
und schlummert, störte seinen Plan und vereitelte 
seine Absicht. Tausende jüdische Lippen, die 
längst des Gebetes entwöhnt waren, mögen am 
Eingang jenes denkwürdigen Sabbats gestammelt 
haben mit dem Psalmenwort: „Singet Gott ein 
neues Lied; denn Wundertaten hat er geübt; nur 
seine Rechte und sein heiliger Arm hat dabei ge¬ 
holfen.“ 

Wie mancher von uns wird an jenem Freitag 
Abend vor der geretteten Gemeinde den tiefen 
Sinn des Psalms in sich gefühlt haben. Ich selbst 
habe in mancher Unterrichtsstunde empfunden, 
daß meine Schüler die Tränen- und Leidensge¬ 
schichte unseres Volkes ganz anders miterlebten, 
seitdem sie selbst das Leid erlebt haben und so 
viele Gebete (Ree beonjenu, al hanissim), dem 
kindlichen Denken und Fühlen in Glückstagen 
fremd, finden nun Boden in den Seelen, denen 
Schimpf und Schmach, Bangen und Sorge ein 
unvergängliches Siegel aufgedrückt haben. 

Auf unsere Berufsgemeinschaft möchte ich den 
zweiten Grundton des Dreiklangs anwenden, Gtt 
sei Dank, daß er uns das Haus erhalten hat in 
diesem Jahr der Not. Einer harten Belastungs¬ 
probe war es ausgesetzt, gar mancher Stein ging 
aus dem Gefüge. Junge Freunde und Kollegen, 
unsere Hoffnung für die Zukunft, haben den schö¬ 
nen, aber leider schlecht gelohnten Beruf ver¬ 
lassen ,um anderswo ihr Glück zu suchen — ich 
möchte wünschen, wenn ich auch zweifle, daß sie 
alle es dort finden —; viele unserer Freunde, die 
als jüdische Volksschullehrer Rückgrat unseres 
Vereins gewesen, wurden unverschuldet aus 
ihrem Amte gerissen; die schönste Gründung un¬ 
seres Vereins, unsere Unterstützungs- und Hilfs¬ 
kasse — in 44jähriger Liebestätigkeit aufgebaut 
— brach im Valutaelend zusammen. In dieser 
schlimmsten Zeit weilte ich fern der Heimat. Wenn 
wir trotzdem durchgehalten haben, so gebührt 
mein und euer Dank unserem Schriftführer Ro¬ 
senfeld und unserem Kassier Hellmann. Sie haben 

den Zerfall aufgehalten und das Vereinsschiff 
durch die Wellen gesteuert, als mich ein anderes 
Schiff nach einem freien schönen Lande trug, in 
dem Judennot und Glaubens- und Rassenkämpfe 
unbekannte Begriffe sind. Und doch zog es mich 
in die unglückliche Heimat zurück. Am 8. Nov. 
kehrte ich auf der Cleveland zurück. Beruf und 
ein inneres Gebot, stärker als die Bitten des 
Sohnes, der Brüder und der Schwester: Der Im¬ 
perativ übernommener Pflichten haben mich heim 
und zu den Amtsbrüdern gefülrt. 

So klingt in mir der dritte Ton: Ich danke Gtt, 
daß er mich gelangen ließ zu dieser Zeit. 32 Jahre 
lang bin ich Mitglied des Lehrervereins und darf 
wohl ohne Überhebung sagen, ein getreues. Heute 
sind es 25 Jahre, daß ich in der Verwaltung als 
Beisitzer, Schriftführer und Vorsitzender Dienst 
tue. Nach bestem Wissen und Können habe ich 
gegeben — mehr aber hat mir unser Verein in 
diesen vielen Jahren gegeben: ein Lebensziel, 
manchen Erfolg, viel inneren Frieden und die 
Freundschaft von Männern, die gleiche Aufgaben 
und gleiches Streben in unseren Reihen vereinten. 

Treue Freunde, gebeugt von der Last der Jahre 
und des Leides, sind aus unseren Reihen gegan¬ 
gen. Wir wollen nicht um sie trauern in Zeiten, 
auf die das Koheletwort gelten kann: „Besser 
ist der Tag des Todes, als der Tag der Geburt“ 
— aber in dankbarer Erinnerung sei ihrer gedacht: 
Massenbacher - Niederweren, Kurz¬ 
mann-Klei nbardorf und unseres lieben 
Frank- Würzburg. Sie gehörten zur alten 
Garde der Mitbegründer unseres Vereins, deren 
Reihen sich mehr und mehr lichten. Von beson¬ 
derer Tragik ist das Scheiden solcher Lehrer, 
die in lebenskräftigen Gemeinden vor 40—50 Jah¬ 
ren ihre Laufbahn begannen, bis zum Schwinden 
ihrer Kräfte oder gar bis zum Tode ihre Pflicht 
und über ihre Pflicht erfüllten; denn mit ihnen 
stirbt die jüdische Gemeinde, die dezimiert durch 
Wegzug der Wohlhabenden und ohne Nachwuchs 
einer jüngeren Generation keinen Lehrer mehr 
bekommt. Lehrerlose Gemeinden zerfallen und 
sterben — und nur noch die Mazephos altehr¬ 
würdiger Friedhöfe mahnen, daß hier einst eine 
oder mehrere Gemeinden blühten. 

Wir aber wollen unseren toten Freunden nicht 
zerfallende Denksteine, sondern im Herzen ein 
Mal errichten. Unser stiller, gütiger Frank ge¬ 
hört in die Ehrenreihe der Stern, Eschwege, 
Schleuser, Braunschweiger, Fränkel als sechster 
im Bunde. Was er uns war, haben Freundesmund 
und Verwaltung in den Mitteilungen gekündet, 
hat Freund Mandelbaum am Sarge ausgesprochen. 
Was er mir war, fasse ich in das kurze Wort: 
Ein väterlicher Freund! Ich kenne ihn seit Kin¬ 
derjahren, da ich zum ersten Male an meiner 
Mutter Hand die Gräber des Großvaters und Ur¬ 
großvaters in Rödelsee aufsuchte und durch die 
kindliche Seele ging Ehrfurcht vor dem treuen 
Hüter, der zwischen den Lebenden und Toten 
stand. 

Personalien 

Unser Mitarbeiter, Volksschullehrer Julius 
Strauß, ist nach Auflösung seiner Schule von 
Westheim nach Fürth verzogen. 

Lehrer B. R e i n h o 1 d, früher in Demmels- 
dorf, übernimmt ab 1. Dezember die Religions¬ 
lehrerstelle in Forchheim. 

Die Religionslehrerstelle in Aub wurde dem 
Lehrer Bernstein übertragen. 

Als Religionslehrer in Leutershausen wurde 
Leopold Strauß ernannt. 
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Durch einen frühen Tod wurde uns unser Lehrer 

Herr Raphael Adler 
nach nur einmonatlicherTätigkeitununsererSchuleentrissen. 
In der kurzen Zeit seines Wirkens hat es der Verewigte 

verstanden, sich die Liebe der ihm anvertrauten Kinder 

und die Wertschätzung der Eltern zu erwerben. Die Schule 

betrauert auf’s Tiefste den Verlust eines Mannes, der be¬ 

rufen schien, die idealen Gedanken, welche uns bei 

Gründung der Schule beseelten, in die Tat umzusetzen. 

Israelitische Volksschule „oiiei Jakob“ 
in München Isr. Religionsgesellschaft München 

Die Geburt eines kräftigen Buben zeigen hocherfreut an 

Jakob Schrauber und Frau, Blumenstr. 19/11. 

Obengenannte laden höflichst ihre Verwandten, Bekannte und 

Freunde zu dem Freitag abends stattlindenden “Ol und der 

Samstag abends darauf folgenden Nachtwache sowie Sonntag 

7. er. vormittags 10 Uhr zu rP"D ein. 

Jüdischer Jugendverein München 

Montag, den 22. Dezember, abends 8 Uhr 

Chanukkafeier mit Tanz 
im Cherubin-Theater 

Kinderballett,getanzt von 16 Rindernder Gesellschaft, 
einstudiert von Herrn Josef Matzinger, Regisseur am Gärtner¬ 

theater und von Frl. Liesl Ellinger 

„Schneider Fips von Kotzebue“ 

Ernst E. Stern besorgt die Kostüme und Dekorationen 

Kapellmeister Krämer vom Regina-Palast leitet die Tanzkapelle 
Näheres siehe nächste Nummer. 

2-3 möblierte Zimmer 
davon 1 Zimmer leer, mit Küchenbenützung, in Neu¬ 
oder Aufbau, bescblagnahmefrei, von ruhigem, kinder¬ 
losen Ehepaar gesucht. Evt. bei einzelner Person, welche 
mitverpflegt werden kann. Angebote unter München 

Nr. 2&67 an das „Jüdische Echo“. 

Die Verbindung Jordania 
sucht beschlagnahmefreies gr. unmöbl. Zimmer als 

K I u b l o k a I 
am liebsten in Kanzlei oder Geschäftsraum, jeder¬ 
zeit zugänglich, womöglich mit eigenem Eingang. 

Ruhestörender Lärm wird nicht gemacht. 
Beer, Wagm 'Uerstraße 14/11 

Loden-Stoffe 
i. Bekleidung 
aus unserer eigenen Fahrik 

Bekannte Qualitäts-Waren 
Gesamte Sportausrüstung 

Loden-Frey, Hü ecken käs 
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Jüdischer Gesangverein e. V. 
Dirigent: Josef Ziegler 

¥ 

CHANUKA-FEIER 
DIENSTAG, 23. DEZEMBER 1924 
abends 8 Uhr, in sämtlichen Räumen der 

TONHALLE 

¥ 

PROGRAMM 

CenlralUlDl fflr Hygiene and Knsmelit 
• Sachgemäße Behandlung bei allen 2 
• Haut-und Schönheits-Fehlern 
2 Gesichts - Dampf - Bäder I Blaulicht- und Rotlicht- 2 

mit Vibration | Bestrahlung 

• TEIL-MASSAGE, KÖRPER-MASSAGE (nach ärztl. Anordnung) 2 

2 Mäßige Preise 2 
| Frau Ännie Bobinger / München • 
2 Telefon 54580 Pettenkoferstraße 9 am Sendlingertor • 

Großes Lauer erstklassiger WohnoDoseinricbtODoeD 
Kunstgewerbliche Möbelschreinerei 

FRITZ WILD 
München / Lindwurmstraße 58 / Telephon 72194 

Judas Maccabäus: Oratorium von G. F. Händel 
Mitwirkende:F rl.Sonja Fleischer (Sopran),F rau Else 
Buschhoff (Sopran), Frau B. Richard (Alt), Herr Emil 
Sarsky (Tenor), Heri Julius Schweizer (Baß), Herr Rob. 
Osenbrun ner (O rg.), H err Zahnarzt Kurt Bettsack (Klav.), 
Das Konzertvereinsorchester, Chor des Jüd. Gesangv. 

ENTZÜNDEN DER CHANUKA-LICHTER 
Herr Oberkantor Em. Kirschner 

ANSCHLIESSEND TANZ 

¥ 

Vorverkaufsstellen: Bodenheimer,Karlspl. 8,Tele¬ 
fon 50142; Levi (Wiener) Rumfordstr. 36, Tel. 26357; 
Löwenstein & Fränkel, Promenadeplatz 5, Tel. 25348; 
S. Orliansky, Neuhauserstraße 29, Telefon 54561; 
Silbermann, Pettenkoferstraße 48, Telefon 55038. 

Preise der Plätze: I. Abtlg.: (1.—12. Reihe) und 
Balkon Vorderplatz, (num. Tischsitze) 4 Mk., (passive 
Mitglieder 3 Mk.); II. Abt.: (13.—25. Reihe) 3 Mk., 
(pass. Mitgl. 2 Mk.), Stehpl. 1 Mk., Kategoriekarten 50 Pf. 

Gegen Vorzeigen der letztenBeitragsquittungerhält jedes 
passive Mitglied 2 Eintrittskarten zu ermäßigtem Preise. 

I ! Kiichenmijbel bekannt erstkl. u. preiswert 

Johann Hügel 
Spezialhaus f. Küchenmöbel 

Cernelfitf sstraße 44 (früh. Löwengrube) I 
PARKETTBÖDEN 

werden wie neu hergerichtet 

Mfiek, Dachauerstrasse 94a/IIr., Telefon 54588 

MARCUS LEVINGER 
SILBERWAREN 

MÜNCHEN 
Rindermarkt 13,1. Stock • Telefon 24650 

Gegründet 1880 

Gelegenheits-Geschenke 
für Verlobungen, Hochzeiten, 
Brismilo, Barmizwa 

Chanukka - Leuchter 
und -Lampen 

für öl und Kerzen in echt Silber, 
versilbert und Messing (kunstgewerblich) 

L.MURR/ Frisier-Salons allerersten Ranges 
6 Gesohäfte ✓ Rufnummer 23684 

Stammhaus: MQnohen, Reaidenzstrasse 17/I 

Haar-Färbungen von 10 Hark an 
Transformationen von 30 Mark an 

J. A. Suderleith & J. Hierl 
München, Karlspl. 13 

Erstklassige Damen/risier-Salons 
Spez.: Dauerwellen u. feinste H aarar beiten 

Weinrestaurant zum 

Kunstgewerbehaus 
Pfandhausstrasse 7 

Manu zu Mark 2.— 
Bürgerliche Küohe 
Eberspacher Weine 

Ti80hbe8tellung: Fernsprecher Nr. 21706 

Wl. Sleioenberoer, KongnMlo. 
G. m. b. H. Telefon 41885, 42671—73 

München - Bogenhausen, Montgelasstr. 21 
Kohlen, Koks, Brikets, Holz 

Leihbibliothek u.Bficherlesezirkel 
Wimmers SL Co. 

Manchen / Osleriestresse 21 / Telephon Nr. 223 38 

Herrenwäsche nach Maß 
Reiche Auswahl an Zefir, weißen Hemdentuchen, Einsätzen usw. 

Anfertigung aus mitgebrachten Stoffen 

A. FEICHT, AugustenstraBe 70/11 
Hemden-Klin I k 

Haltestelle Gabelsbergerstraße / Telefon 55003 / Seit 1913 

Haarfärbungen - Dauerwellen 
Kopfwäschen mit Ondulation, Frisur, 
Maniküre, Neueste Haararbeiten. 

Haarfärbiingen v.10 M., Transformat, v. 30 M.an 

Elsa Binder, Dlenerstr. 6 (Eingang Landscbaftsstr.) 

Friedrich Hahn 
Feinkost and Lebensmittel 

Mönchen, Theatinerstraß« 48, Telefonruf Nr. 24421 
Freie Zusendung ins Haus 
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JOSEF PAULUS ADOLF BOLL 
HERRENSCHNEIDER THE ATI NEU. STRASSE 32 

TEL. 25029 / KAUFINGERSTR. 25/1 

Hoflieferant 

WtrkiUttB für folne Damenbekleidung und Pelze ^ 1-^ A-1-^ Li IVJC JL£ 

Otto Schneider / München 
Elvirastraße 2/1 

Ttl« Ion-Ruf Nummer 62560 

München, Dienerstrasse 14/15 

Feinkost- und LebensmitteUmus 
ersten Ranges 

VOLLMANN <& TRISKA 
Maximilianstraße 30 

Bekannt für feine Herren- u. Damen-Schneider ei 

Grosses Stofflager 

M.Lange&Co. 
flkfl München / Theatinerstraße 32 

| Morgenröcke, Schlafanzüge 
VC) J Strümpfe, elegante Wäsche 

Korsetts 

Nürnberger Anzeigen 

Pelze 
Kostüme 

Mäntel 
Kleider 

Blusen 
Morgenröcke 

Unterröcke 
Strickwaren 

Seidenstoffe 
Wollstoffe 

SEIDENHAUS LEHMANN, NÜRNBERG, KAROLINENSTR. 19/21 

ELEGANTE DAMENMODEN 

KAHN & SAMUEL 
NÜRNBERG — FÜRTH — KISSINGEN 

BL UM EN- TRE U TLEIN 
Nürnberg, Karolinenstraße 24 

Feinste Schnittblumen / Edelobst 
Künstlerische Blumen-Binderei 

<3. 5T0CK / NÜRNBERG / 

DRS 5PEZIRLHRÜS FÜR 

Schneiderei Dittmann 
Nürnberg im Lull-Haus 

|<£SfoOOEHA0S PSTiicRffili 

fs KINDE 
MODE 

SPEZ-ABT: JUGENDLICHE DAM ENBEKLEiD UN! 
KARO LLN EN ^TR.Q*HJLIALL:lANß6RAßEN5TR-r.1 

WRIZENSTRRSSE 7 
FEINE PELZMODEN 

Vornehme 
Maßanfertigung 

* 

Erstklassige Verarbeitung 
* 

Billige Preise 

Feine 
fertige Herren- 

und Knaben - Bekleidung 
* 

Größte Auswahl 
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Kostüm-Stickereien, Piisse, Hohlsaum, Knöpfe 
Burgstrasse 16/111 

• Telefon Nr.22975 FranzGruber, München, s,r,“r““'6,111 

Li. SllEONl, MÜNCHEN 
FBOBEXASEPIATZ 15 

@ V t $ i o ! t t ä t: 

Sein« Semtnmäf<h* uitb ©trümpfe 

Herrenstoffe 
Damenstoffe 

Futterstoffe 
J. Häußler, Löwengrube 1/u 
Eingang Löwengrube, Ecke Frauenplatz 

Telefon 25 2 01 

WINTERGARTEN-CAFE 
Theatinerstraße 16 

Täglich nachm. Konzert von 4-6 Uhr 
J. ZUBERBÜHLER 

Chinesischer Turm 
Die ideale Gaststätte im Englischen Garten (Bayr. Staatsbesitz) 

Nachmittagsmnsik Kammertio Jais 
Eigene Konditorei ) Vorzügliche Küche / Schwarzwl der 

Naturweine / Münchner Löwenbräu 
Die gesamten Räume sind durch 
Zentralheizung behaglich erwärmt. 

BELEUCHTUNGS¬ 
KÖRPER 

einfachster und elegantester Ausführung 

Bügeleisen Installationen Heiz- u. Kochapparate 

RADIO 
Maximilian Boeck & Co., München, Ruffinlhaus 

(an der Sendlingerstrasse) 

Stcingraeber & Söime Bayreuth 
Hof-Piano- und Flügelfabrik 

Gegründet 1852 
Zweigstelle: München, Theatinerstr. 35/1 

Telefon 21830 
Filiale Nürnberg, Mauthalle 

Altbewährtes Fabrikat 
Reparaturen ✓ Stimmungen 

HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

MÜNCHEN * AM KARLSTOR 

Vornehm ausgestattetes 

Wein~R estaurant 
Täglich Künstlerkonzert 

Eingang Herzog Maxstr. 

★ 

Pfälzer WmzerstuLe 

Eingang Herzog Maxstr. 

HERREN- U. DAMENSTOFFE 
nur Qualitätsware 

äußerst preiswert 

Tuehfab. Christofstal, München 
Scbillerstraßs 47 am Hauptbahnhof 

Gaststätte Alt-Wien 
Barerstr. 53 M. Klein Telefon 27336 

Vorzügliche Wiener Küche 
Eigene Konditorei 

• ist JOSEF DUSCHL der die aller- 
WmM dWh höchsten Preise für sämtl. Papiere, Lumpen, 

Flaschen, Alteisen, Metalle, Gummi zahlt? 

DACHAUERSTRASSE 2 I/O 
2 Hof Apollo-Theater / Telefon-Rnf 55 2 36 

• • 
es 
•• 
•• 
•• 
•• 
•• 
•6 •• 
•• 
OO 
• • 
•• 
*• 
•• 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
tfBMBMBMBBMtBMBtttBMMB« 

In unseren großen 

Spezial - Abteilungen 

unterhalten wir stets eine 

reiche Auswahl preiswerter 

Gebrauchs- u. Luxusartikel 

zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tietz 
München 

Stammsitz Berlin 

Disconto-Gesellschaft Filiale München 
(neben dem Wittelsbacherpalast) 

Filiale Augsburg 
Maximilianstraße A 4 

Briennerstraß« 50 a 

Depositen kasse 
Promenadeplatz 7 

Annahme von Rentenmarkeinlagen auf wertbeständiger 
Grundlage bei günstiger Verzinsung 

Moderne Stahlkammeranlag 

fermstwertllok fftr 41s Redaktie«» Dr. Rndsli Ldekstftdter. Nlrmkert. Flrtkerstrale 87. Mr des Asseiseateih M. W. Stlkr. MIsche«- 
Dnck «sd Verlas i B. Heller. BeekdrsekereL Herses Haxatrale. 


